
Holger ertel, „Gesucht wıird Gott?“ Jugend, Identität und elıgıon der Dätmo-
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Verl.-Haus) 2004 1446 S 9 SBN 3-579-03493-6]
Welchen Beıtrag kann relıg1öse Bıldung 1mM Prozess des Heranwachsens leisten‘? Stellt
SIE überhaupt einen „nNotwendigen Grundbestandteil“ 20) moderner Bıldung dar’? Dies
Nı die Fragestellung, mıt der siıch Holger In seiner qualitativ-empirischen 1e
beschäftigt.
Dieser Band Desticht UrC! sıeben ausführliche (relig1öse Fallanalysen VON ugendli-
chen AuSs den und den alten Bundesländern (  1-2 SOWIE UrC die Analyse
Dutzender Aufsätze, die Schüler/innen ihrer Auffassung VON elıgıon geschrieben
aben (293-400) interessiert sıch dafür, ob elıg10n be]l der Selbstfindung der
Schüler/innen eine spielt Sollite das der Fall se1n, ware dıes en Argument
für dıe Notwendigkeit rel1g1öser Bıldung In SCAhUulIıschen Bezügen Das Indıyidualisie-
rungstheorem spielt als heuristischer Hıntergrund der Untersuchung eine gewichtige
olle wırd aber gleichzeitig als efahr angesehen: 16 jeder ist rel1g1Ös, aber
jeder mıt relıg1ionsrelevanten Fragen beschäftigt, dıe Grundthese 5 SO wıdmet

ersten Teıl des andes eın Kapıtel dem Religionsbegriff, den GE dre1 Kate-
gorlen, elıg10n A, und C einteilt (87-97) bezeıichnet e1IN! allgemeın-
anthropologische Tiefendimension des ase1ns, e1IN! Relig1osität enKon-
(ext des christlichen Abendlands und dezıdiert institutionell und tradıtionel]l verankerte
chrıstliche eligıon. SO offensiv Identitä  tätskonzept und Religionsbegriff als theoretische
rundlagen der Untersuchung reflektiert werden, defens1iv stellt se1ne etho-
dologie VOIL 99-120) Wenn GE sich entscheidet, qualıitativ forschen, egründet DE
dıes fast apologetisch mıt negatıvem CZUg auf die dUus selner M begrenzten MöÖg-
lıchkeiten quantitativer Methoden Seine eigene Vorgehensweilse Interpreta-
t1on VON Interviews, dıe Deutungsmusteranalyse’, dıe GT als unembheitlich angewandte
Methode kennzeıichnet, soll, ehnung elıne modifizierte jjektive Hermeneutik,
Selbstdeutungsmuster der Interviewten ans Ta bringen Wiıe dıes jedoch handwerklıch

geschieht, bleibt das Geheimnis des Autors. ET behauptet VaLC, dass „dıe Ind1vIi-
duelle Selbstdeutung Rahmen eiıner ‘Biographisierung’ der elıgıon unmıttelba-
IcCH Einfluss auf die Positionierung diesem Gebiet ausübt  c 14) Mehr Klarheıt hätte
vielleicht en konkretes Interpretationsbeispiel ext gebracht, denn hler ersetzen ln_
haltlıch-spekulative Postulate eiınen aren methodologischen Aufrıiss Die Schulaufsätze
wurden inhaltsanalytisch analysıert 14f.)
Die krgebnisse dieser Untersuchung 401{7£.) SInd sehr stark Einzelfällen orlentiert
und keine abstrahıerenden, generalısıerenden Ausblicke SO Ben generelle
Aussagen ZUT gesamten Untersuchung (z.B Identität und Religiosität SInd CI1E mite1in-
ander verbunden) bısweılen auf einem Einzelfall ntdeckt e1IN! moderne Subjek-
t1vität, die mıt dem (Gjedanken der Selbstschöpfung aus dem eigenen Bewusstsein spielt
Die olge, meınt CcE ist die uflösung eINes gemeınsamen Sinnhorizonts. Dies Orde-

aber gerade nıcht Religiosität, sondern eher Gleichgültigkeit, da subjektive Relig10s1-
tat siıch 1ImM Dıialog mıt dem Anderen entwerte. aDe1 erwlesen sıch relıg1öse Semantıken
als wenıger freıi wählbar, Ss1e en; ToNe Indıfferenz (406f.) nsgesamt stellt ß
eine JTendenz ZUTr Funktionalısıerun naturwıissenschaftlicher Deutungsmuster fest, die
Religionspädagogische Beıträge



128 TeaAs Prokopf
den Prozess Jugendlicher Identitätsarbeit eNnmdere Eın objektiv-naturwissenschaftliches

führe Zurückstellung der integrativen e1| der eigenen Person. DIie
Analyse der Aufsätze (410ff£f.) brachte Vorschein, dass Jugendliche, dıie ZU]  z Ihe-

elıgıon beifragt werden, ihrer darunter eine konkrete Soz1lalform
Gestalt VON Iche und Gemeinde verstehen. Kırche wiırd oft mıiıt negatıver Autori1tät
assozıulert. „Vom Jugendlicher Identitätsarbeit stellt sıch Kırche ZUsammen-
assend als forclerter, projektiv besetzter egenpol ZUT aktuellen Selbst- und Umwelt-
konzeption dar  CC Nsofern wirkt SIE identitätsfördernd. Das Wissen bıblısche
Themen Se1 mınımal, symbolısches Verstehen werde nicht entwickelt, Jugendliche Dle1-
ben eher be1l eliner Abgrenzung VON wörtlich verstandenen Gottesbildern stehen, anstatt

dıie 1efe gehen Oblıgatorisch scheint das Je eigene Bıld VON (Gott se1n, das
sich jeder machen MUSSEe Gott und elıg10n insgesamt würden als indung des
Menschen gedeutet.
‘Das Buch chließt nach 419 Seıiten Fragen, Analysen und Z/Zusammenfassungen mıt acht
resümilerenden Seıten über das „Bıldungsdilemma  C6 der Religionspädagogik (419ff.)
Wenn ehlende Kenntnis relig1öser Semantiken auf relig1öse Indıfferenz hınauslaufe, Se]1
eiINne kritische Revıision des Indıvidualisierungstheorems vorzunehmen. Je menr sıch Je-mand als nıcht-relig1ös verstehe, desto weniger werde Gr sıch Feld Individualisierter
eligıon posıtionieren lassen. Das „Bildungsdilemma“ der Religionspädagogik E
chreibt WIEe folgt J6 mehr S1Ee das eigene chrıstliche Bildungsangebot LICUu
vermitteln verSuc. desto mehr TO! S1Ee aufgrund der trukturlogik der Individualisie-
rungssemantık der subjektiven Anerkennungsfähigkeit ihrer Bıldungsinhalte
wırken“ Reliıgionspädagogisches TNzZIE Sse1 keine chrıistlich-relig1öse Identität,
aber dıe Arbeit chrıistlichen Bekenntnissen SC1 innvoll Indıviduelle, gesellschaftlı-
che, hıstorische und institutionelle Spe. sollen gleichermaßen 1mM Reliıgionsunterricht
vertreten se1n, damıt dıe Möglıchkeit gegeben ISt, dıie eigene Person unabhängi1g VO  3
Jeweiligen Selbstverständnis gelebter elıg10n her durchdenken „Relıgionsunterricht
elstet dıe Hermeneutik gelebter elıg10n“ Spannend WAT!| dieser Stelle eın
ekurs auf dıe oft erwähnten und In Interviews und Aufsätzen beobachteten relıg1ösenSemantiken SCWCESCNH: Könnte nıcht dieser semantıischen Dımension also in den VCI-
wendeten (rel1g1ösen) Zeichen der Nnsatzpunkt, Legitimationsgrund und nıcht zuletzt
Bıldungsauftrag eines modernen Religionsunterrichtes stecken? Hier gäbe CS interessan-

Entwicklungsmöglichkeiten AINSIC  1C eines Unterrichts, der dıe deutenden, reli-
g]ösen Zeichenprozesse In den ıttelpu: stellt Der Band endet jedoch nıcht sehr
mıt elner präzısen Antwort auf die Untersuchungsfrage, sondern mıt einem Glaubens-
kenntnis Religionsunterricht stehe für die relıg1öse Dımension des Menschseins
en Er SC1 Beıtrag ZUT Identitätsbildung. Identität SC1 geprägt VonNn einem „gesicherten
Wesenskern“, Pluralıtät bewältigen. Wenn dies das Ergebnis der empirıschen
Untersuchung ISt, bleibt, DEe1 allem el 1ImM INDIIC auf rhebung und Analyse,doch agen, ob dieses Ergebnis zwangsläufig daus den Daten entspringt, Ooder ob CS
nıcht der eigentliche, schon vorher bekannte Normatıve Kern der Untersuchung Ist
Wird diese Antwort diejenigen Kriıtiker des RKelig10nsunterrichts überzeugen, die nıcht
mıiıt einem olchen Glaubensbekenntnis einverstanden sınd?
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